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Lesepredigt

Aschermittwoch – Lesejahr B (22. Februar 2012) 

L1: Joel 2,12-18

L2: 2 Kor 5,20-6,2

Ev: Mt 6,1-6.16-18

Liebe Schwestern und Brüder,
ein klassischer Eltern-Kind-Konflikt: Es geht wieder einmal darum, was zu tun und zu lassen ist. Der einen Seite – meist der oder dem Jugendlichen – will es nicht einleuchten, was die andere Seite – meist wohl Vater oder Mutter -, will. Es geht hin und her, warum und wieso, bis die Streitpartei Nr. 1 den Trumpf unter den kritischen Fragen zieht: „Und was soll mir das bringen?“ Wer darauf gut kontern kann, hat Chancen, beim Gegenüber eine Einsicht zu bewirken.

Unsere menschliche Motivation baut darauf, dass wir einen Erfolg oder aber zumindest einen Sinn in unserem Tun sehen. Kein Mensch möchte Kraft und Zeit investieren, möchte auf Annehmlichkeiten verzichten „für nichts und wieder nichts“ – Wer an seiner Arbeitsstelle die buchstäblichen Akten von A nach B und wieder zurück räumt, geht kaum zufrieden nach Hause. Und lässt sich auch kaum damit besänftigen, dass es dafür wenigstens Geld gibt. Und selbst wenn ein Tun nicht direkt mir selbst etwas bringt – Freude, Selbstbestätigung, Gewinn  – dann sollen doch immerhin noch andere Menschen etwas davon haben. Je absehbarer das Erfolgserlebnis, je deutlicher die Verbindung von Aufwand und Nutzen, desto besser. 

Das Bild vom Lohn, den man für Arbeit erhält, ist wohl eines der sinnenfälligsten für diesen Zusammenhang von Aufwand und Nutzen. Und so geht es im heutigen Matthäustext auch zu wie bei einer Tarifverhandlung: Jesus vertritt die Arbeitgeberseite, die ihre Bedingungen für den Lohnanspruch auf den Tisch legt: Gott zahlt nur, wenn sonst keiner zahlt. Wer schon von anderer Seite eine Aufwandsentschädigung bezieht, fliegt aus der göttlichen Gehaltsklasse. Die Aufwandsentschädigung von anderer Seite hat allerdings eine sehr unbeständige Währung. Ihr Gewinn ist der Applaus der Menschen. Wird diese Währung die Gerichtskrise überstehen? Oder bleibt sie den Launen der Menschen, der Vergänglichkeit ausgesetzt? Jesus jedenfalls kann diese Währung nicht empfehlen und mahnt dringend, auf solches Einkommen zu verzichten. Er wirbt sogar dafür, in der göttlichen Lohnbuchhaltung zu bleiben und sich den Gegenwert seines Tuns nicht nach menschlicher Art auszahlen zu lassen. Dabei wäre diese menschliche Alternative doch so wunderbar einfach: Man käme da ganz schnell zu einer attraktiven „Belohnung“, zu Selbstbestätigung und Anerkennung, die Grundbedürfnisse sind wie das tägliche Brot. Doch gerade vor diesem „schnellen Geld“ warnt uns Jesus: Übe deine Frömmigkeit – gib Almosen, bete, faste – im Verborgenen. Verzichte darauf, dass weder für andere noch für dich ein unmittelbarer Erfolg sichtbar wird. Verzichte darauf, irgendwann deine spirituelle Lohnabrechnung schwarz auf weiß in der Hand haben zu wollen.

Das wird uns gesagt am Anfang der „Fasten“-Zeit, in der man sich durchaus auch fragen könnte: Was bringts? Was bringt es, mich in Umkehr, Verzicht und Gebet zu üben?  In diesen 40 Tagen wird – leider - niemand von uns durch all seinen Verzicht das Hungern beenden, die Energiewende herbeiführen, die marode Lebensmittelindustrie umkrempeln, seine Gesundheit sichern oder gar das Böse aus der Welt beten können. Was hat es dann für einen Sinn, trotzdem einen Versuch zu wagen? 

„Dein Vater, der auch das Verborgene sieht, wird es dir vergelten“, verspricht uns das Evangelium. Vielleicht werde ich auf meinem fastenzeitlich veränderten Weg unerwartete Erfahrungen machen – spannend bleibt das allemal, und es lohnt sich sicher, danach die Augen aufzumachen. Ansonsten bleibt nur die Zusage: Mach dir mal keine Sorgen, wenn nicht gleich irgendein Erfolg dabei herauskommt. Gott allein weiß Bescheid, der auch das Verborgene sieht. Eine Lebensweisheit aus dem Computerzeitalter trifft hier: „Das Leben ist keine Exceltabelle“ – was ich investiere, wird nicht einfach, sichtbar, automatisch

umgerechnet. Ich kann nicht wirtschaftlich kalkulieren mit meiner geistlichen Suche und auch nicht mit meinen geistlichen Versuchen. Ich kann nur die biblische Empfehlung ernst nehmen: Auch wenn es meiner begrenzten Vorstellung verborgen bleibt, was genau „dabei rumkommt“: vor Gott ist nichts vergeblich von meinem redlichen Mühen. Und er zahlt in harter Währung. 
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